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Jede Familie, der Ort der primären Soziali-

sation, stellt eine mehr oder weniger einzig-

artige Kultur dar. Deren Regeln können sehr 

stark von den Regeln der umgebenden Kultur 

oder Subkultur abweichen, und sie werden dem 

in sie hineingeborenen Kind erfahrungsgemäß 

erst bewusst, wenn es in anderen Familien 

zu Besuch ist. Bis dahin bestimmen sie seine 

Welt. Üblicherweise bereitet die Familie mit 

ihren Regeln ihre Kinder auf die Spielregeln 

des umgebenden Gesellschaftssystems vor und 

schützt es auf diese Weise vor Ausgrenzungs-

erfahrungen. Aber das muss nicht der Fall 

sein.

Das führt dann für ein in solch einer 

»nicht angepassten« Familie sozialisierten 

Kind zu größeren Konflikten und eigenen An-

passungsproblemen, wenn, wie z. B. in manchen 

Migrantenfamilien, Werte vermittelt werden, 

die im starken Gegensatz zu den Werten der 

Mehrheitsgesellschaft stehen.
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Dieses Erlernen der speziellen Spielregeln 

eines Mehr-Personen-Systems (der Familie) er-

folgt schon sehr früh. Schon ein vier bis 

fünf Monate altes Baby fügt sich – den eige-

nen begrenzten Möglichkeiten entsprechend – 

in die Muster der Interaktion ein, wobei al-

lerdings anzumerken ist, dass das Baby durch 

sein eigenes Verhalten diese Spielregeln de 

facto mitgestaltet.

Aber das Kind bekommt natürlich nicht mit, 

welche radikalen Veränderungen der familiä-

ren Struktur seine Geburt zur Folge hat.
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Es sind ja die Kleinigkeiten der familiären, 

religiösen oder auch nationalen (wenn es so 

etwas geben sollte) Kultur, die das alltäg-

liche Leben bestimmen. Das fängt beim Umgang 

mit dem eigenen Körper an, vom Zähneputzen 

bis zum jährlichen (oder manchmal sogar häu-

figerem) Duschen; sie steuern die interper-

sonalen Beziehungen, angefangen wie nah man 

sich in der Face-to-face-Kommunikation auf 

die Pelle rückt (d. h. welcher räumliche Ab-

stand als angenehm oder unangenehm erlebt 

wird), bis hin zur Offenheit der Kommuni-

kation über das eigene Denken, Glauben und 

Fühlen, wie auch über private Beziehungen. 

Solche Spielregeln werden erst bewusst, wenn 

man an der Kommunikation nach den Spielre-

geln einer fremden Kultur teilnimmt (s. Sätze 

50 ff. und 52 ff.).
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